
4,24{£.; Kor 3,6—18; Eph 2,12 un ebr 810 An erster Stelle behandeltrt Schmuthals die Gegner in den
Röm 9,4{£. un 11,28 sınd dabeI völlıg ausser Betracht. Brieten der paulinischen Hauptsammlung. Die Gegner
Ebensowenig WIie solche pauschalen, auf Sachkritik weit- des Paulus verfluchen den ırdischen Jesus Kor 12,3)
hın verzichtenden Bestandsaufnahmen befriedigt die lte- S1e also eine dualıstische Christologie. In diesem
raturauswahl! den einzelnen (Unter-)Abschnitten, die Sinne verkünden Sie eınen »anderen Jesus« (2 Kor 11,4)
Ööfters den Eindruck VO  3 Zufälligkeit erweckt. Die T atsa- Eın Ergebnis VO Schmuthals lautet: » Die polemischen
che, dass dıe kirchlichen Erklärungen ZU christlich-jüdi- un apologetischen tellen der Korintherbriete lassen sıch
schen Verhältnis nirgendwo erwähnt werden, isSt. SYMPLO- einheitliıch aus antignostischer Frontstellung erklären«
matıisch S$1e hätten siıch posıtıver bemerkbar machen MUS- 53) Es geht aber nıcht NUur dıe Charakterisierung VO  .}
sCn DPeter Fiedler, Freiburg Br gnostischen Paulusgegnern, sondern noch mehr dıie

theologische Ausdrucksweise des Paulus, dıe A2uUuS$ der Aus-
ERNER CHMIDT Exodus, Sınal und Mose. Er- einandersetzung mit der Gnosıs wurde. Paulus
wägungen Ex 1—1 und (Erträge der Forschung, griff (wie andere ntl Autoren) gnostische »Sprachspiele«

191) Darmstadt 983 Wissenschaftliche Buchgesell- auf und gab damıt seiınem Christusverständnis ine SpC-
schaft. 165 Seiten. zielle, nıcht Aaus dem tradıtionellen Judentum ableitbare
Das Bändchen AUS der Reihe »Erträge der Forschung« Profilierung. Unter die gnostischen Elemente der aulını-
kann ohl als vorbereitende eit auf den VO Vert - schen Theologie rechnet Schmithals: den anthropologi-
gekündigten Kommentarband In der Reihe »Biblischer schen Dualismus (sarx-pneuma); die Präexistenz-Chri-
Kommentar« betrachtet werden. Der Vert möchte miıt stologie (» zuma|l das Judentum In nt! eıt keinen prä-
dieser Arbeıt Fragestellungen skızzıeren un: WERN mÖößg- exıstenten €$Ss1AS kannte«: 56); die Christusmystik
lıch auch Lösungsversuche aufzeigen, die 1aber gerade bei (z dıe Gleichsetzung von Kırche un Christus als Sum-
der Problematık das Buch Exodus, den Sınal un die der Erlösten: Kor 1, 13; (3al 3, 16), dıe Formeln der
Gestalt des Mose bekanntlıch spärliıch vorhanden sind. So präsentischen Eschatologie, für dıie das Sein In Christus
fallen seine Urteile melstens sehr vorsichtig un! usglei- schon eine totale Wende bedeutet und die Brotmahlfor-

mel Kor 10, 16 f.) (49—64)chend AUus, provozierende un weıiterführende Arbeits-
hypothesen werden nıcht übernommen. Miıt eiınem 4AuUuSs- uch das Orpus Johanneum 15t ım Zusammenhang MIt
führlichen forschungsgeschichtlichen Überblick über dıie der Gnosıs deuten. Der Vertasser des Johannesevange-
Mosegestalt der Vert eın Die w<_=‚_iteren Fragestellun- lıums, vielleicht selbst eın ehemalıger Gnostiker, »wiırd in
gCH Onzentrieren sıch Israel in gypten, Moses Ju- der Auseinandersetzung mıt Gnostikern den Gnostikern
gend und Berufung, den Auszug Israels, die Offenbarung e1n Gnostiker, die Gnostiker gewinnen, iındem er

Sınal, dıe Führung durch die W üste un die Verbin- durch die Verwendung gnostischer Kategorlien ZU) AÄAus-
dung Moses mıt den Miıdianitern. Mose sıeht der erft. ın druck bringt, dass dıe christliche Verkündigung dıe in der
der Sinaitradition verwurzelt. Für den Jahweglauben der gnostischen Theologie und Sprache intendierte, den (3Ino-
Vorfahren sraels 1 Ägypten IsSt konstitutiv ennen stikern selbst aber verborgene Wahrheit ausspricht« (20)
Das Passa hält der erf für den SIitz 1M en für dıe Es ann hıer nıcht darum gehen, siıch ın eınen Streit

dıe antignostische oder gnostisierende Deutung einzelinerEntstehung un Ausgestaltung der Plagenerzählungen.
Als Hırtenritus könnte das Passa VOon der ın ÄAgyp- ntl Stellen einzulassen. uch WEn 14 Schmithals’ The-
ten weilenden Gruppe geübt worden sein. Dıie Lage des bejaht, dass die Gnosıs einen wesentlichen Auseiman-
Sınal lässt sich nıcht mehr eindeutig feststellen. Als heili- dersetzungspunkt fast er nt! AÄAutoren biıldet, wundert
ger Berg (Sıtz der Gottheit) wurde PrS{ später mıt der man sıch doch, w1e wenıg über den VO  » der Gnosıs
Überlieferung VONn der Gesetzgebung verbunden. FEın au5s5- nıcht erührten Charakter der synoptischen Logjiensamm-
führliches Literaturverzeichnis und mehrere Register - lung un über das Fehlen einer Erlösergestalt In der
den das Werk ab ırk Kınet, Augsburg Gnosıs (67) ACNH hat Das Buch als (Janzes 1St aber

kompakt, VO  3 durchgezogener Konsequenz und Uun:  -
Neues Testament und Gno- heuer anregend. Es ware 9108  » als Fortsetzung des Buches

SI5S EdF 208® Darmstadt 984 Wissenschaftliche Buchge- Von Schmuthals die rage anzugehen, WIE antignostisch
sellschafrt. 194 Seiten. die Rabbinen In BereS$it Rabba 15{ von Leuten
Es andelt siıch eine dem Problem der (nosı1s ZUBC- die Rede, die »dıe Ehre des Schöpfers verkleinern«. Das
wandte Eınleitung Ins Neue Testament. ach einer Aau$s- dezidierte Einstehen des rabbinischen Judentums für die
führlichen, die Forschungsgeschichte un die Hermeneu- Ehre und die Preisung des Schöpfers 1n Lehre un Litur-
tik behandelnden Einleitung werden alle nt! Bücher und gıe ISt. dem UurTr- un trühchristlichen Kampf die e1in-
tellen behandelt, deren gnostisierender oder antıgnosti- schlagenden gnostischen Wellen ebenbürtig.
scher Charakter ZUf Dıskussion stehen. Dıes schliesst Clemens Thoma
auch eingehende Erörterungen über die Entstehungsge-
schichte der nt] Schriften eıin. HANS Dodekapropheton Miıcha
Schmithals vertritt dezidiert dıe These, die Gnosıs se1 iıne (Bıblischer Kommentar, Band Neukirchen 1982
Religi0n, dıe in vorchristlicher eıt entstand: »Nun sind Neukirchener Verlag. X LI/230 Seıiten.
die Indizıen, welche die Annahme nahelegen, dass ate- Miıt dem vierten Band hat Wolfft 3108  e die Hälfte des ode-

dıie Mitte des Jhs eine ausgeprägte Gnosıs EX1- kaprophetons bewältigt, und ISt hoffen, dass diese
stıerte, überwältigend« (13) Da 1mM verschiedentlich Arbeiıt noch bis ZUuU chluss austühren kann.
gnostische Personen und Gruppierungen auftreten, »darf Das Buch Micha SLammtL UFr zu geringen el VOo. Pro-
die ntl Exegese celbst über dıe Anfänge un somıt über pheten au Moreschet, der ın der Hällfte des Jhdts
den Ursprung der Ginosıis mıtentscheiden« (15) Es se1 seine Worte verkündete. Sprüche 4u5 neubabylonischer
nıcht S dass die (3nosıs ZUrFr eıt der ntl Autoren sich eıt und au der eıt des Wiederautbaus ım Grossreich
erst ın nascendi befunden habe; vielmehr se1l SıEe 1Ab der Derser dehnt die Zeitspanne der Endredaktion des
Mıtte des Jhs Chr. bereits vielen aus  gten Michabuches über den Zeitraum VO  >; der Hälfte des
Formen vorhanden BCWESCH. I)as se] auch » Voraus- Jhdts 391 bIıs z ZUfFr ersten Hälfte des Jhdts aus

SCELIZUNG un unerlässlicher Interpretationshorizont der Wolff in Miıcha einen Ältesten oder eın Sıippen-
Schriften aus dem Fund VO'  .. Nag Hammadı« (11) haupt des Ortes Moreschet identifizıeren MmMit dem
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4,24f.; 2 Kor 3,6-18; Eph 2,12 und Hebr 8-10 (116) — 
Röm 9,4 f. und 11,28 f. sind dabei völlig ausser Betracht. 
Ebensowenig wie solche pauschalen, auf Sachkritik weit-
hin verzichtenden Bestandsaufnahmen befriedigt die Lite-
raturauswahl zu den einzelnen (Unter-)Abschnitten, die 
öfters den Eindruck von Zufälligkeit erweckt. Die Tatsa-
che, dass die kirchlichen Erklärungen zum christlich-jüdi-
schen Verhältnis nirgendwo erwähnt werden, ist sympto-
matisch — sie hätten sich positiver bemerkbar machen müs-
sen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

WERNER H. SCHMIDT: Exodus, Sinai und Mose. Er-
wägungen zu Ex 1-19 und 24 (Erträge der Forschung, 
Bd. 191). Darmstadt 1983. Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft. VIII/165 Seiten. 
Das Bändchen aus der Reihe »E rträge der Forschung« 
kann wohl als vorbereitende Arbeit auf den vom Verf. an-
gekündigten Kommentarband in der Reihe »Biblischer 
Kommentar« betrachtet werden. Der Verf. möchte mit 
dieser Arbeit Fragestellungen skizzieren und wenn mög-
lich auch Lösungsversuche aufzeigen, die aber gerade bei 
der Problematik um das Buch Exodus, den Sinai und die 
Gestalt des Mose bekanntlich spärlich vorhanden sind. So 
fallen seine Urteile meistens sehr vorsichtig und ausglei-
chend aus, provozierende und weiterführende Arbeits-
hypothesen werden nicht übernommen. Mit einem aus-
führlichen forschungsgeschichtlichen Überblick über die 
Mosegestalt setzt der Verf. ein. Die weiteren Fragestellun-
gen konzentrieren sich um Israel in Ägypten, Moses Ju-
gend und Berufung, den Auszug Israels, die Offenbarung 
am Sinai, die Führung durch die Wüste und die Verbin-
dung Moses mit den Midianitern. Mose sieht der Verf. in 
der Sinaitradition verwurzelt. Für den Jahweglauben der 
Vorfahren Israels in Ägypten ist er konstitutiv zu nennen. 
Das Passa hält der Verf. für den Sitz im Leben für die 
Entstehung und Ausgestaltung der Plagenerzählungen. 
Als Hirtenritus könnte das Passa sogar von der in Ägyp-
ten  weilenden Gruppe geübt worden sein. Die Lage des 
Sinai lässt sich nicht mehr eindeutig feststellen. Als heili-
ger Berg (Sitz der Gottheit) wurde er erst später mit der 
Überlieferung von der Gesetzgebung verbunden. Ein aus-
führliches Literaturverzeichnis und mehrere Register run-
den das Werk ab. Dirk Kinet, Augsburg 

WALTER SCHMITHALS: Neues Testament und Gno-
sis. EdF 208. Darmstadt 1984. Wissenschaftliche Buchge-
sellschaft. 194 Seiten. 
Es handelt sich um eine dem Problem der Gnosis zuge-
wandte Einleitung ins Neue Testament. Nach einer aus-
führlichen, die Forschungsgeschichte und die Hermeneu-
tik behandelnden Einleitung werden alle ntl. Bücher und 
Stellen behandelt, deren gnostisierender oder antignosti-
scher Charakter zur Diskussion stehen. Dies schliesst 
auch eingehende Erö rterungen über die Entstehungsge-
schichte der ntl. Schriften ein. 
Schmithals vertritt dezidiert  die These, die Gnosis sei eine 
Religion, die in vorchristlicher Zeit entstand: »Nun sind 
die Indizien, welche die Annahme nahelegen, dass späte-
stens um die Mitte des 1. Jhs. eine ausgeprägte Gnosis exi-
stierte, überwältigend« (13). Da im NT verschiedentlich 
gnostische Personen und Gruppierungen auftreten, »darf 
die ntl. Exegese selbst über die Anfänge und somit über 
den Ursprung der Gnosis mitentscheiden« (15). Es sei 
nicht so, dass die Gnosis zur Zeit der ntl. Autoren sich 
erst in statu nascendi befunden habe; vielmehr sei sie ab 
Mitte des 1. Jhs. n. Chr. bereits unter vielen ausgeprägten 
Formen vorhanden gewesen. Das NT sei auch »Voraus-
setzung und unerlässlicher Interpretationshorizont der 
Schriften aus dem Fund von Nag Hammadi« (11). 

An erster Stelle behandelt Schmithals die Gegner in den 
Briefen der paulinischen Hauptsammlung. Die Gegner 
des Paulus verfluchen den irdischen Jesus (1 Kor 12, 3). 
Sie vertreten also eine dualistische Christologie. In diesem 
Sinne verkünden sie einen »anderen Jesus« (2 Kor 11, 4). 
Ein Ergebnis von Schmithals lautet: »Die polemischen 
und apologetischen Stellen der Korintherbriefe lassen sich 
einheitlich aus antignostischer Frontstellung erklären« 
(33). Es geht aber nicht nur um die Charakterisierung von 
gnostischen Paulusgegnern, sondern noch mehr um die 
theologische Ausdrucksweise des Paulus, die aus der Aus-
einandersetzung mit der Gnosis gewonnen wurde. Paulus 
griff (wie andere nil. Autoren) gnostische »Sprachspiele« 
auf und gab damit seinem Christusverständnis eine spe-
zielle, nicht aus dem traditionellen Judentum ableitbare 
Profilierung. Unter die gnostischen Elemente der paulini-
schen Theologie rechnet Schmithals : 1. den anthropologi-
schen Dualismus (sarx-pneuma); 2. die Präexistenz-Chri-
stologie (»... zumal das Judentum in ntl. Zeit keinen prä-
existenten Messias kannte«: 56); 3. die Christusmystik 
(z. B. die Gleichsetzung von Kirche und Christus als Sum-
me der Erlösten: 1 Kor 1, 13; Gal 3, 16), die Formeln der 
präsentischen Eschatologie, für die das Sein in Christus 
schon eine totale Wende bedeutet und die Brotmahlfor-
mel 1 Kor 10,16 f.) (49-64). 
Auch das Corpus Johanneum ist im Zusammenhang mit 
der Gnosis zu deuten. Der Verfasser des Johannesevange-
liums, vielleicht selbst ein ehemaliger Gnostiker, »wird in 
der Auseinandersetzung mit Gnostikern den Gnostikern 
ein Gnostiker, um die Gnostiker zu gewinnen, indem er 
durch die Verwendung gnostischer Kategorien zum Aus-
druck bringt, dass die christliche Verkündigung die in der 
gnostischen Theologie und Sprache intendierte, den Gno-
stikern selbst aber verborgene Wahrheit ausspricht« (20). 
Es kann hier nicht darum gehen, sich in einen Streit um 
die antignostische oder gnostisierende Deutung einzelner 
ntl. Stellen einzulassen. Auch wenn man Schmithals' The-
se bejaht, dass die Gnosis einen wesentlichen Auseinan-
dersetzungspunkt fast aller ntl. Autoren bildet, wunde rt 

 man sich doch, wie wenig er über den von der Gnosis 
nicht berührten Charakter der synoptischen Logiensamm-
lung (125) und über das Fehlen einer Erlösergestalt in der 
Gnosis (67) zu sagen hat. Das Buch als Ganzes ist aber 
kompakt, von durchgezogener Konsequenz und unge-
heuer anregend. Es wäre nun als Fo rtsetzung des Buches 
von Schmithals die Frage anzugehen, wie antignostisch 
die Rabbinen waren. In Bereit Rabba ist z. B. von Leuten 
die Rede, die »die Ehre des Schöpfers verkleinern«. Das 
dezidierte Einstehen des rabbinischen Judentums für die 
Ehre und die Preisung des Schöpfers in Lehre und Litur-
gie ist dem ur- und frühchristlichen Kampf gegen die ein-
schlagenden gnostischen Wellen ebenbürtig. 

Clemens Thoma 

HANS WALTER WOLFF: Dodekapropheton 4: Micha 
(Biblischer Kommentar, Band XIV/4). Neukirchen 1982. 
Neukirchener Verlag. XLI/230 Seiten. 
Mit dem vierten Band hat Wolff nun die Hälfte des Dode-
kaprophetons bewältigt, und es ist zu hoffen, dass er diese 
Arbeit noch bis zum Schluss ausführen kann. 
Das Buch Micha stammt nur zum geringen Teil vom Pro-
pheten aus Moreschet, der in der 2. Hälfte des B. Jhdts 
seine Worte verkündete. Sprüche aus neubabylonischer 
Zeit und aus der Zeit des Wiederaufbaus im Grossreich 
der Perser dehnt die Zeitspanne der Endredaktion des 
Michabuches über den Zeitraum von der 2. Hälfte des 
B. Jhdts an bis etwa zur ersten Hälfte des 5. Jhdts aus. 
Wolff vermutet in Micha einen Ältesten oder ein Sippen-
haupt des Ortes Moreschet — zu identifizieren mit dem 
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heutigen Teil ed-Dschudeide, km südwestlich VO  - Je saa Abravane!l un Salomo Ibn Verga Beide haben
rusalem bevor iıhn das charısmatisch-prophetische Amt spezifischen roblemen iıhrer eit voll te1! un! Sanz Cer-
überkam. schiedlich reaglert.
in den wahrscheinlich auf Micha zurückgehenden Sprü- »Der ine (Abravanel) hat, gemäss seinem Geschichtsver-
chen Gerichtswort, Trauerrute Uun!: Streitreden als ständnis, ıne überzeugende un vollständıge Erklärung
Gattungen auf. Wahrscheinlich geht die Niederschriftt gefunden, die die Gesetzlichkeit VO  — Lohn un Strafe WIe-
einıger seiner Auftritte auf Micha selbst zurück. In Kap der sichtbar macht un imstande Ist, eın geordnetes Welt-

dagegen findet sich aum ein Text, der auf Micha - bıld wıiederherzustellen. Der andere (Ibn Verga) hat sıch
rückgeht Der Kern seiıner Botschaft 1st der unauthaltbare damıt begnügt, die Ursachen der gegenwärtigen Leiden
Untergang Samarıas und Jerusalems. Der Autbau des Bu- un: Bedrängnisse aufzudecken, doch scheint CS, dass
ches 1St komplıziert. Dıie drei Auftrittsskizzen ın Kap 1—3 ine Beantwortung der Frage nach dem Sınn nıcht für
sprechen L11UFr VO  — Schuld und Unhei:i! Samarıas, Judas und möglıch hält Er zieht sich aut die Posıtion eines ‚WAar

Jerusatems. Kap 4— dagegen verkündet Jerusalems und manchmal klagenden, jedoch Ööfter auch ıronıschen Be-
sraels künftiges eıl un: bezieht häufig die Zukunft der trachters eıner unvernünftigen und kındischen Mensch-
Völker eın; drei Nachträge in 6, 1—7, reden VO  — den heit zurück, VO  - der ennoch hofft, dass sich eines Ta-
Völkern: 7, S 2 ( ist eın lıiturgischer Text, in dem die (Je- SCS die Stımme der Vernunft bel ıhr Gehör verschaffen
meıinde selbst das Wort ergreift. wiırd der Vernunftft, die alleın ımstande ist, ine Linde-
Ebenso kompliziert 1st die Redaktionsgeschichte des Bu- rung der Leiden herbeizutführen« So fasst die Auto-
ches. Am Anfang stehen dıe dreı Autftrittsskizzen Miıchas 'n das Ergebnis ihrer Untersuchung
(1, 6.7b—-13a.14-16; 2, 1—4.6—-11; ‚ 112 S1e werden Das Buch erläutert deutlich dıe zentralen Probleme, VOF
deuteronomistisch kommentiert un: ergäanzt SOWIE mıiıt €1- denen dıe damalıge spanische Judenheit stand. Eınerseits
ner liturgischen Einleitung ZUur gottesdienstlichen Lesung hatte S1E 1ne ange un aufs (Janze gesehen recht Ee7r-

(1, 31.) versehen. folgreiche Geschichte ın Spanıen hinter siıch: S1E konnte
587 H1S in die frühnachezxilische e1t wächst ın Kap ihres Glaubens jeben, ohne dem gesellschaftlıchen

4—5 ıIne Sammlung VO  3 heilsprophetischen Worten (4, Q— TOZESS ausgeschlossen se1N; andererseits stand SIC seit
ö, 1.3.4a.5b); In spätexilischer eıt Heimkehrver- INeıt dem ruck des Christentums, SC
heissungen für dıe verbannte Gemeinde hınzu (2, 12{£.; der assımılatorıschen Verlockung durch ıne freiwilliıge
4, 6—73) Es folgen Sprüche, die das Verhältnis VO  — Rest- Taufe, N durch Zwangstaufe VO  — militanten christlı-
Israel den Fremdvölkern behandeln (5, 6—14), un chen Horden. Die politische Praxıs geschah Im Sınne €1-
dere, die VO  — der Zukunft Jerusalems sprechen (4, 1—8) ner Staatsraison: S1e nützlich d  N, wurden Juden
Der Abschluss der ammlung Kap 4—5 1St nıcht VOT der akzeptiert un gefördert; wWenn S1E Probleme bereiteten,

wurden S1e vertrieben oder konvertiert.Tempelweiıhe Im Jahre 515 denkbar.
Die nachezxilische Redaktion VO  — Mı 1— 1st 1mM Zusam- Das Marranen-Problem entstand mit seıiıner typischen
menhang mıf den Klagefeiern rÄ% Untergang Jerusalems Zwielichtigkeit un Ambıvalenz: Konvertiten aus ber-
gewachsen. ZEUBUNg oder aus Berechnung oder AUS u. Überlebens-
ıne hohe Schule heilsprophetischer-universalıstischer ANgST; damıt solche, die sıch nach A4uUSSCN als Christen Ba-
Tradition in Jerusalem hat 1n der frühpersischen €eıt das ben, nach ınnen (im Haus und ın der Seele) Juden lıeben
iınzwıschen ertüllte Prophetenwort mıtsamt seiner dtr un: in ıhrem Gefolge dıe Schnüffelpraxis aller 1mM Auftrag
Kommentierung tradiert un führte auch produktiv der Inquisıtion; schliesslich jene Marranen, die, cobald S1€e€
weıter. Ihr eıgenes Hauptthema wWar die Zukuntftt Rest- konnten, wieder Juden wurden Anussım). Fast keine
Israels, Jerusalems un der Völkerwelt. Jüdısche Famlıilıe wWar unbetroffen; auch Abravane!l und
ıne Sondergruppe innerhalb dieser Tradıtion hat ın An- Ibn Verga nıicht. Wıe gestaltete sıch unfer diesen Lebens-
lehnung n Mıchas Sozjalkrıtik die eigenen frühnachezxiıli- umständen das Verhäiltnis ZUur polıtıschen Gewalt, reprä-
schen Missstände kritisiert (6, 2_s 7 sentıiert 1Im König? Wıe Conversos, Marranen,
ine letzte Iradentenschule riıchtete dıe Nachträge iltur- nNussım beurteıjulen aus der Siıcht VO  —; Juden un
gisch für die gottesdienstliche Lesung her Un!: fügte als der der Chrıisten? Wıe konnte die eigene Zeitgeschichte
Antwort der Gemeıunde drei Psalmentexte hiınzu 1mM Kontext VO  —$ göttlicher Heilsgeschichte verstanden
(7, 8—10.14—-17.18—20). ırk Kınet, Augsburg werden, un! w a5 edeutete eschatologische Hoffnung ın

diesem alt Das sınd die Fragestellungen, denen
MARIANNE AWERBUCH Zwischen Hoffnung un Awerbuch nachgeht.
Vernunft. Geschichtsdeutung der Juden In Spanlen VOFr Die Antworten auf diese Fragen fallen be] Abravane!l un
der Vertreibung Beıispie! Abravanels und Ibn Vergas. Ibn Verga ganz unterschiedlich AUS, un! diese Verschie-
Berlın 9%5 Nstıtut Kırche und Judentum. 177 Seılıten. denheit erhellt nıcht zuletzt aufgrund der unterschiedli-
TIrotz der Analogielosigkeit des Holocausts 1ın der Ge- chen Biografien. Abravanel gehörte SOZUSaßCNH ZUu Jüdi-
schıichte SLOSSE 1A4l mıt der Vertreibung des Judentums schen del Seine Sphäre die Königshöfe in Spa-
7n  15 der Iberischen Halbınsel Ende des 15. Jahrhunderts nıen und Portugal. Reichtum un hohes Sozlalprestige
auf ıne geschichtliche Paraltele in den Heraustorderun- kennzeichneten se1ine Famluılıe. Wır haben ın ıhm einen BE-
pCH 4A1} die Zeıitgenossen. »Durch welche möglichen Emo- bıldeten Menschen VOrFr UNS: Philosoph, Ausleger jüdischer
tıonen W1€E Fatalısmus, Opportunismus, Ego1ismus, Altru:s- Schriften, Staats- un Fınanzmann gleichermassen. Er
MuUsS, Hoffnung oder Verzweiflung, hervorgerufen durch verhess diese Sphäre nıcht, auch wWenn fliehen MUussfife

ständiıge Angst VOLF Überfällen, Folterungen un!: einem BC- und nach eıgenen nıcht ganz glaubhaften Bezeugun-
waltsamen Tod, werden Verhaltensweisen ausgelöst? Wıe gCnh mıttellos wurde. Abravanel sah wohl, dass die Juden-
und in weilcher Form konnten überhaupt gemeinschafts- verfolgungen durch die Kirche autf »Staatspolitische Mass-
bildende Vorstellungen entwickelt werden, dıe ımstande nahmen« hinauslıeten, VO  - einem weitgreifenden
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heutigen Tell ed-Dschudeide, 35 km südwestlich von Je-
rusalem —, bevor ihn das charismatisch-prophetische Amt 
überkam. 
In den wahrscheinlich auf Micha zurückgehenden Sprü-
chen treten Gerichtswort, Trauerrufe und Streitreden als 
Gattungen auf. Wahrscheinlich geht die Niederschrift 
einiger seiner Auftritte auf Micha selbst zurück. In Kap. 
4-7 dagegen findet sich kaum ein Text, der auf Micha zu-
rückgeht. Der Kern seiner Botschaft ist der unaufhaltbare 
Untergang Samarias und Jerusalems. Der Aufbau des Bu-
ches ist kompliziert. Die drei Auftrittsskizzen in Kap. 1-3 
sprechen nur von Schuld und Unheil Samarias, Judas und 
Jerusalems. Kap. 4-5 dagegen verkündet Jerusalems und 
Israels künftiges Heil und bezieht häufig die Zukunft der 
Völker ein; drei Nachträge in 6, 1-7, 7 reden von den 
Völkern; 7, 8-20 ist ein liturgischer Text, in dem die Ge-
meinde selbst das Wo rt  ergreift. 
Ebenso kompliziert  ist die Redaktionsgeschichte des Bu-
ches. Am Anfang stehen die drei Auftrittsskizzen Michas 
(1, 6.7b-13a.14-16; 2, 1-4.6-11; 3, 1-12). Sie werden 
deuteronomistisch kommentie rt  und ergänzt sowie mit ei-
ner liturgischen Einleitung zur gottesdienstlichen Lesung 
(1, 3 f.) versehen. 
Ab 587 bis in die frühnachexilische Zeit wächst in Kap. 
4-5 eine Sammlung von heilsprophetischen Wo rten (4, 9-
5, 1.3.4a.5b); in spätexilischer Zeit treten Heimkehrver-
heissungen für die verbannte Gemeinde hinzu (2, 12 f.; 
4, 6-7a). Es folgen Sprüche, die das Verhältnis von Rest-
Israel zu den Fremdvölkern behandeln (5, 6-14), und an-
dere, die von der Zukunft Jerusalems sprechen (4, 1-8). 
Der Abschluss der Sammlung Kap. 4-5 ist nicht vor der 
Tempelweihe im Jahre 515 denkbar. 
Die nachexilische Redaktion von Mi 1-5 ist im Zusam-
menhang mit den Klagefeiern zum Untergang Jerusalems 
gewachsen. 
Eine hohe Schule heilsprophetischer-universalistischer 
Tradition in Jerusalem hat in der frühpersischen Zeit das 
inzwischen erfüllte Prophetenwort mitsamt seiner dtr 
Kommentierung tradie rt  und führte es auch produktiv 
weiter. Ihr eigenes Hauptthema war die Zukunft Rest-
Israels, Jerusalems und der Völkerwelt. 
Eine Sondergruppe innerhalb dieser Tradition hat in An-
lehnung an Michas Sozialkritik die eigenen frühnachexili-
schen Missstände kritisiert  (6, 2-7, 7). 
Eine letzte Tradentenschule richtete die Nachträge litur-
gisch für die gottesdienstliche Lesung her und fügte als 
Antwort  der Gemeinde drei Psalmentexte hinzu 
(7, 8- 10.14- 17.18-20). Dirk Kinet, Augsburg 

MARIANNE AWERBUCH: Zwischen Hoffnung und 
Vernunft. Geschichtsdeutung der Juden in Spanien vor 
der Vertreibung am Beispiel Abravanels und Ibn Vergas. 
Berlin 1985. Institut Kirche und Judentum. 177 Seiten. 
Trotz der Analogielosigkeit des Holocausts in der Ge-
schichte stosse man mit der Ve rtreibung des Judentums 
aus der Iberischen Halbinsel Ende des 15. Jahrhunderts 
auf eine geschichtliche Parallele in den Herausforderun-
gen an die Zeitgenossen. »Durch welche möglichen Emo-
tionen wie Fatalismus, Oppo rtunismus, Egoismus, Altruis-
mus, Hoffnung oder Verzwei flung, hervorgerufen durch 
ständige Angst vor Überfällen, Folterungen und einem ge-
waltsamen Tod, werden Verhaltensweisen ausgelöst? Wie 
und in welcher Form konnten überhaupt gemeinschafts-
bildende Vorstellungen entwickelt werden, die imstande 
sind, vernünftiges Handeln zu motivieren, das als Lebens-
elixier bitter notwendig wurde?« (9/10). Diese Frage stellt 
die Autorin als leitende in ihrer Untersuchung heraus, und 
sie konzentriert sich auf zwei wichtige und recht verschie-
denartige Gestalten des Judentums in dieser Zeit, Don 

Isaak Abravanel und Salomo Ibn Verga. Beide haben an 
spezifischen Problemen ihrer Zeit voll teil und ganz unter-
schiedlich reagie rt . 
»Der eine (Abravanel) hat, gemäss seinem Geschichtsver-
ständnis, eine überzeugende und vollständige Erklärung 
gefunden, die die Gesetzlichkeit von Lohn und Strafe wie-
der sichtbar macht und imstande ist, ein geordnetes Welt-
bild wiederherzustellen. Der andere (Ibn Verga) hat sich 
damit begnügt, die Ursachen der gegenwä rtigen Leiden 
und Bedrängnisse aufzudecken, doch scheint es, dass er 
eine Beantwortung der Frage nach dem Sinn nicht für 
möglich hält ... Er zieht sich auf die Position eines zwar 
manchmal klagenden, jedoch öfter auch ironischen Be-
trachters einer unvernünftigen und kindischen Mensch-
heit zurück, von der er dennoch hofft, dass sich eines Ta-
ges die Stimme der Vernunft bei ihr Gehör verschaffen 
wird — der Vernunft, die allein imstande ist, eine Linde-
rung der Leiden herbeizuführen« (173). So fasst die Auto-
rin das Ergebnis ihrer Untersuchung zusammen. 
Das Buch erläute rt  deutlich die zentralen Probleme, vor 
denen die damalige spanische Judenheit stand. Einerseits 
hatte sie eine lange und — aufs Ganze gesehen — recht er-
folgreiche Geschichte in Spanien hinter sich: sie konnte 
ihres Glaubens leben, ohne aus dem gesellschaftlichen 
Prozess ausgeschlossen zu sein; andererseits stand sie seit 
geraumer Zeit unter dem Druck des Christentums, sei es 
der assimilatorischen Verlockung durch eine freiwillige 
Taufe, sei es durch Zwangstaufe von militanten christli-
chen Horden. Die politische Praxis geschah im Sinne ei-
ner Staatsraison : wo sie nützlich waren, wurden Juden 
akzeptie rt  und gefördert ; wenn sie Probleme bereiteten, 
wurden sie vertrieben oder konve rtiert . 
Das Marranen-Problem entstand mit seiner typischen 
Zwielichtigkeit und Ambivalenz : Konvertiten aus Über-
zeugung oder aus Berechnung oder aus purer Überlebens-
angst; damit solche, die sich nach aussen als Christen ga-
ben, nach innen (im Haus und in der Seele) Juden blieben 
und in ihrem Gefolge die Schnüffelpraxis aller im Auftrag 
der Inquisition; schliesslich jene Marranen, die, sobald sie 
konnten, wieder zu Juden wurden (Anussim). Fast keine 
jüdische Familie war unbetroffen; auch Abravanel und 
Ibn Verga nicht. Wie gestaltete sich unter diesen Lebens-
umständen das Verhältnis zur politischen Gewalt, reprä-
sentiert im König? Wie waren Conversos, Marranen, 
Anussim zu beurteilen — aus der Sicht von Juden und aus 
der der Christen? Wie konnte die eigene Zeitgeschichte 
im Kontext von göttlicher Heilsgeschichte verstanden 
werden, und was bedeutete eschatologische Hoffnung in 
diesem Fall? Das sind die Fragestellungen, denen M. 
Awerbuch nachgeht. 
Die Antworten auf diese Fragen fallen bei Abravanel und 
Ibn Verga ganz unterschiedlich aus, und diese Verschie-
denheit erhellt nicht zuletzt aufgrund der unterschiedli-
chen Biografien. Abravanel gehö rte sozusagen zum jüdi-
schen Adel. Seine Sphäre waren die Königshöfe in Spa-
nien und Portugal. Reichtum und hohes Sozialprestige 
kennzeichneten seine Familie. Wir haben in ihm einen ge-
bildeten Menschen vor uns: Philosoph, Ausleger jüdischer 
Schriften, Staats- und Finanzmann gleichermassen. Er 
verliess diese Sphäre nicht, auch wenn er fliehen musste 
und nach eigenen — nicht ganz glaubhaften — Bezeugun-
gen mittellos wurde. Abravanel sah wohl, dass die Juden-
verfolgungen durch die Kirche auf »staatspolitische Mass-
nahmen« hinausliefen, »die von einem weitgreifenden 
Vernichtungswillen getragen wurden« (147). Deshalb hält 
er es für seine Aufgabe, einen offensiven Kampf gegen die 
Vereinnahmung jüdischen Religionsgutes durch die Kir-
che zu führen. 
Aber das war nur die eine Seite, die andere galt seinem ei- 
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